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- Herausgegebenvon der allgetneinenpraktischenGartenbau sGesellschaft zu Frauendorf in Bayern-

3 n d a ! t : Etwas über Zukekbereitunq aus lautet tinheimiichen Gewächsen Und Früchten,und aus .Hoaig.- Essig
aus Orangenbtiiten zn machen. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Etwas über· Zukerbereitnnaans-lauter ein-

heitnischenGent-atmen und Früchten, und
'

aus Honig.
«

ZumZukerbeteiten dienen, außer der Run-
kelrübe, den Aepfeln und Bienen, dann

allen süßen Pflaumengattüngemzur Zeit
ihrer Eßbatkeit, d. i» wenn sie ihre gehökiqk
Reife erlangt haben: alles süße Wurzel-very
z. B. Pasiinuktm Zwei-wurzeln,Erdrüben
oder Erdkoblmbsm Und-Voriüglichaelbe Rü-
ben oder INDEMN- Dle süßen Saite aua

verschiedenen Bäumen, z-. B. ans den Lin-
den, den Ahorngattnngen, den Tiefenu. f. ni.

Jn den Ländern, wo viele Bienen gehegtever-

den, verdient der Honig den ersten Plaz im-

tee den Materialien znm Zukerbereitem
Ehe ich die Bereitungoart angebe, muß

ich noch bemerken, daß man
,

J) bei allen süßen Banntfeüchten ja die

Zeit der Reife wohl wahrnehme. Werden
nur einige unreife Stüke tnlt zur Masse ge-
nommen, fo können diefe ein-e aanze Partie
ausgepreßten Saft Verderben. Eben dießge-
schieht auch, wenn man angefanltc Stüh-
oder unter den Birnen die soqenannten taigen
unter »die guten vinstit-neu läßt.

L) Muß man besonders den Birsfafh vor

·

Usn«tek«haltunge.ni
Den Mitmenschen Wththatenerzeigen, sagte die Frau

Berwaltetim ist dtk sckönsisckUnd höchsteAbglanz innerer

MktkichenwürdcIch M« Es get-ne, wenn Männer naht-

khfksssind; hörst auch fvlllmds Erzählung von einer«wost)1-
Markng FULL Ein im sikbmiäbtiaenKriege in die Ge-

fslifisnschaftgerate-eher rttsssschtt Soldat sah .sichgenöthiqtz
Kkksåsdlckklsst Unter den Preußen in.m-hnten. Sein Trak-
tament, das Tage ausreichen sollte-. esickte,,«·besondtts
Dei der damaklgcklpsheurungder Lebensmittel, kaum län-

-tn G --a r --t e--n st ü b ch e n.

get als 2 Tage-, und bei der großen Anzab1,-ibeiid Gefan-
,gsner, theils xsrsußisebet Seldaten, war-nickt sieteGelegens
beit, durch Arbeit etwas zu verdienen. Einst, als er fast?

Tage lang nichts geaessen«hatte, auch keine Arbeit bekom-

men konnte, ging er traurig in der Stadt, wo er inGarniion

lag, umher-, umzu sehen, ob sieh nichtAtkeit oder ein Wohl-
thöteriöinde. Eine langestraße läuft cis-durch, urd betrach-

.ttt Alle, die vor den Thüren steten ,. glaubt aber donin keines-i
Gesichte eine andere Antwort aufseine Bitten, est-: »sehrwei-
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und nach dem Anspressetu vor dem Eisen be-

wahren. Er nimmt vom Eisen augenbliklich
einen fremdartigen unangenehmen Geschma-
an und Verträge sich nicht einmal recht mit

dem Kupfer.
"

Z) All-er ausgepreßteSaft muß so schleu-
nig alei möglich zum Sieben befördert wer-

den, sonst wird er leicht sauer, und ist dann

zu Niedr- weiter ale zum Essig nüze.
4), Das Wurzelweer wird am Ziel-erreich-

stett im Winter befunden, wenn er eine Zeit
lang in Kellern oder Gruben aufbewahrt ge-

wesen; daher ist dessenAnwendung vom De-

zember bis in den April die vortheilhafteste.
5)- Alle Wurzeln müssendurch Reihen oder

Querschen tauglich gemacht werden, den Saft
von sich zu geben, und die zerquetschten oder

zerriebenen Theile müssenin einem zugedelten
Fasse erst einige Stunden stehen, sonst lassen
sie den Saft nicht gehörigin der Pressesah-
ren. — Die Birnen miissen ebenfalls vor

dem Ausbressen zerstoben oder zerquetschy aber

ja mit keinem Messer zerschnitten werden. —-

Pflaumen und Zwetschgenwerden-blos ausge-
ketnt,. und-—nachdem sie eine Nacht in-. einem

hölzernenGefässe gestanden haben, mit leich-
ter Mühe ausgepresset.

6) Der Honig wird durchs Kochen mit
Kaliwasser aufgelöst-—daß- ed dünn- genug
wird, um durchs das- Strohkohlen Filtrum zu-

geben; man verführt alsdann damit so, wie

von den- übrigenSäften gelehrt wird.

Hat man nun eine Quantität Saft vor-h

räthig, so wird er sogleich in den Kesselzum-
Sieden gebracht. Währed dem macht man

342 ««.

Anstaltzum Filtriren und zwar nach folgen-
der Methode:

"

Man verbrenne reiner Korn- oder Ha-
berstroh, so viel, als Man glaubt nöthig zu
haben, doch nicht völlig zur Asche- sondern
so- daß ed mehr vertohlte Asche sey.

Diese Kohlenasche bringe man, wo mög-
lich, noch glühend auf eine Manne-, worin

Stroh untergelegt und« mit einem feuchten
groben Tuche bedekt ist.

·"

-«

Nun gießeman den kochenden Rohfast
(oder auch den in Kalkwasser aufgelödtenHo-
nig) auf die glühendeAsche und lasse."i.hn.
klar ablaufen.

« «

«

Die Probe, daß der-Saft nach dein

Filtriren gut ist, besteht darin, daß er hell
sey, süß nnd angenehm schmeic, und"·d«"ö«llig
geruchloogefunden-swerde-. Finden sich diese
Eigenschaftennicht, fa muß der Saft noch--

mal kochend eiber andere Strohasche gegossen
werden. Mem Ums- ftch Jedoch hüten« daß
man von der Strohasche ja nicht zu viel nimmt,

sonst bekommt der Saft einen ranzigen ver-

dorbenen Geschmaksund bleibt zum- Zulerdee
reiten unbrauchbar. Blos die öftereUebung
erleichtert das—Verfahren und gibt dar rechte
Maß an die Hand-. welches man genau be-

Run bringt man dengereinigten Saft
in einen, wo möglich, doppelten Kessel, und

laßt ihn allmählig-bio zur gehörigenDike

kochen-, Man- kann während denr Kochen
noch glühendeKohlen in den Kessel werfen-
und eine Zeitlangmitkochen lassen: diese neh-
men den allenfalls übriggebliebenenwidrigen
Geruch-—Wund-verbessern die Süßigkeit.

ter!« zu lesen. Erst am Ende der Straße erblikte er vor einer

Thüre eine Bürgerssraus, deren Physiognomie ihre Menschen-
Liebe anzukiinden schien.. Er nähertsichihr mit der ganzen De-

muth und Schächternheiteines bittenden Elenden. Sie, gleich
auf den ersten Rnblik zum Mitleiden gerührt , tritt ins Haus,
und winkt ihm näher zu kommen. Da suchter ihr durch einige
gebrochene«deu"tscheWorte , mit hilft der Zeichenund Mienen,
verständlich zu machen, daß»er schon T Tag-e nichts gegessen.
habe, daß er unt einen halben Thaler bitte, daß er in einigen«

TagenArbeit hoffe, und in 8 Tagen ehrlichbezahlen wolle.
Sie verstand ihn-; und wem, der nur verstehenwill, könnte

die, auch ohne alle Worte ausgedrükte Sprache des Cleriden

unverständlichbleiben ? —- Aber wie, einem ganz.un-dekann-s
ten Menschen, undnoch dazu einem Soldaten, so vielvorschies
ßen?' Jst’s wohl wahrscheinlich-,daß er Wort halten-, und-

das Geld wieder heimgeben werde ? Und wenn er’"snicht hält,
wie ihn unter einigen Tausenden heraus suchen ? —- Freilich
würden die Meisten so geschlossen, den Elenden mit einem:

»Gott helfeEuch!.« abgespeist-, und eben dadurch ihre Unmög-
lichkeit, sichzu einer edeln Handlung zutrheben,.bewiesen ha-
ben. Dein-Verstande unsere-r Edeln ließ ihr Herz nichtseit
zu solchensvvrsichtigenUeberlegungen. Sie fühlte blos die
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Nach einer Stunde Kochem werden tie Koh-
len und der Schauen, welcher sich obenan
zeigt- weggenommen.

Du das Verbrennen an den Wänden

eines kupfernen Kessels auch durch das be-

hutsamste Feuern nicht leicht zu verhindern
ist, und sich vorzüglich,wenn man Zuker ma-

chen will, der Nachtheil dadurch ereignet, daß
man mehr Syrnp alo Zuker erhält, so rathe
ich, zu dieser Operation entweder-ganz zin-
nerne Kessel zu nehmen, oder doppelte ku-

pserne, wo nemllch ein kleiner in einen grös-
sern gesezt wird-. In den kleinen Kesselwird-

der Saft zum Einkochen gethan, in den an-

dern aber schüttetman kochendeo Wasser oder

eine andere Flüssigkeit,welche durch öfteren
Nachgießenimmer in gleichem Maße muß-
erhalten werden. Auf diese Art kann nichts
von dem Saite an den Wänden deo Kessels

«

verbrennen-, und man kann den Saft- bio zur

Zukerdike einkochen lassen. Dieses Verfah-
ren ist nur Denen anzurathen, welche festen
Zuter erhalten wollen; wer bloo mit Symp-
zufrieden seyn will, der kann immer einen

einfachen Kessel zum- Einkochenf gebrauchen,
und den Saft, wenn er die Honigdike erlangt
hat« sogleich, ehe der Kessel erkaltetÄ heraus-
nehmen, damit er keinen Kupfergeschmakbee
kommt und nicht ungesund wird.

Hat nun der zum Zuker bestimmte Saft
seine gehörigeDike durchs Kochen erhalten-
so wird derselbe in dazu vorkathige flache
osfene Gefässe von Blecd oder Steingut ge-
than, so daß. erqetwa Z bio 4 Zoll hoch darin

stehe. Jn- diesen Gefeissenmuß der Saft, in

einem dazu besondern geheizten Zimmer, in
.

Wahrheit des im Gesichte und der Stellung des Bittenden so
deutlich ausgedrükten Elendes-. Sie fühlte sich so ganz in-
sein-e Lage hinein-, und wie süß»ihr dav Rettung wäre. Sie
wollte blos wohlthun, ohne dafür zu hoffen. Sie gab ihm-
vOU ihrem kleinen Vorrathe den verlangten halben Thai-
lek (54 Kreuzer), und konnt-e sich lange nicht von des Ge-:
retteten dankbaren Entzüken losmachen. Am achten Tage
noch Vormittags kann er wieder-, den sie beinahe schonver-s

gessen datt«e-,.undbrachte die 12 Groschen-«Zwar gab er

zu verstehen, es htingere ihn wieder sehrknndxser habe-nichts
als dies Geld; aber ein ehrlicher Mann müßt Wort hol-.

einer Wärme Von «80 Grad Fahrenheit so
lange abdünsien, bio nach Verlauf von 24

Stunden oder »2 Tagen in diesem oerjdikten

Safte kleine, zwischenden Zähnen oder auf
der Zunge alo Sandkörner bemerkbare Zu-
kerkrystalle angetroffen werden. Es wird auch
der eingekochte Saft durch die Wärme deo

Zimmero, darin er zum Krystallisiren des Zu-
kero aufbewahrt wird, immer ums mehrere
Pfunde addünsstene ,

Dieser krhsiallisirte Saft wird nun end-

lich in dichte und starke Leinwand gethan und

in einer Presse stark ausgepreßu Dieses ist
der bisher noch unbekannt gewesene-Kunst-
griff, durch welchen man leicht den wirklichen
Zuker vom Exiraktivstoffoder eigentlichenSy-
rup scheidet; denn durch dieses Pressen wird

der Syrup ablaufen, der wirkliche Rohzukers«
aber, welcher dem Rohzuker oder Moscovade
aus Westindien an- Güte vorzustehen ist, in
der Leinwand alo eine trotene Substanz zu-
rütbleiben; und es geben 10 Pfund- krhstales
lisirter Saft 5 Pfund Rohzurer und 5 Pfund
Symp.

Essig von Orangenbliitezu machen-.

Man reinige eine Partie Orangenblütevon
allen Stielen und daraufsizendem grünenWesen,
füllt damit den dritten Theil einer Flasche att—
und gießesie mit g.utem’scharfenWeinessig bei--

nahe vollk, stelle sie so einige Tage in gelinde
Wärme, so ist der Essig fertig-, den man ent--

weder darauf stehen laßt-,oder durch ein Tuch
klar-abgießtund in einer reinen Flascheauf-
bewahren bio- man ihn gebrau—chet.

—-

ten; wollte- sie ihm- wieder die Hälfte auf acht Tage lei-

hen, so werde er das für große Gnade halten.-— Das
edle Weib-, zufrieden einem- so ehrlichen Armen geholfen
zu haben, sagte ihm,. er. könne das Geld ganz behalten,
sie verlange es gar nicht wieder. Lange konnte er.diese
ihm- unmöglich scheinende Großmuth nicht begreifen.. End-

slich stürzte-ver zu ihren Flifen nieder,-umfaßre und beste
sie mit-- Thränen, so daß- sie unter del-. Laß vonJeinm
Dankbarkeits-Bezeugungenfast etlag..
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- sträubte er seine««Federn.

daß der Chorjunge ihm zu nahe kam.

Kurzweil
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am Extra-Tisch

Der eisersiichtige Papagei.
Wenn wir in der Untersuchungdes geistigen

Zustandes der Thiere weiter werden sortgeriiktsehn,
dann wird es PielleichtwenigeErsindungem Affek-
ten und Leidenschaftenmehr geben, wovon man nicht
auch Beispiele aus der Thiergeschichteanführen
könnte. Jn Südamerika ist eine Art Papagei zu

Hause, die Aras heißt- in Pakmwäldernlebt und

sehr schön aussieht. 'Er ist der größteunter allen

Papageiarten und gewöhnlichso groß als ein Fasan.
Der Aras lernt außerordentlichgut sprechen, wenn

manihn von Jugend auf darin unterrichtet ;» er

hat eine starke und deutliche Stimme, ist zahm
und läßt sich gerne liebkosen. Einer von den fran-

zösischenMönchen hatte, wie Pater Labat er-

zählt, einen solchen Vogel, der mit seinem Herrn
sehr vertraulich lebte und auf ihn eifersiichtigwar-

daß sich ihm Niemand nähern durfte, ohne Ge-

fahr- zu laufen, von dem Aras gebissenzu werden.
Man mußte ihn daher einsperren, wenn sein Herr
Messe lesen sollte. Versäumte man dieses-, und

fand der Vogel Gelegenheit, heraus zu kommen-

so begleitete er ihn, sezte sich auf die Treppe-
die zum Altar führte und gab durchaus nicht zu,

Einsttnals
kam dieser Papagei los, als gerade-seinHerr und

einige andere Missionäre vbarbiretwerden sollten.

Nach seiner Gewohnheit nahm .er den Plaz bei

seinem Herrn und blieb so lange ruhig, bis die-

ser hinging, um sich bar-bi1en szu lassen. Nun

Man schmeichelte ihm-

gab ihm Futter und brachte-es endlichso -w.eit,

daß er dem Barbir erlaubte, seinen Herrn- einzu-
seifen.- Als er Jenen aber das Scheermesser neh-
men und sich ihm nähern sah, schrie er aus allen

Kräften- fuhr dem Barbir in die Beine uudtbiß

ihn mit einer solchen Erbitterung,daß das Blut

stark darnach floß. Hierauf flog er seinem Herrn
auf das Knie, und von da auf die Schulter-n-
wo er zu schreien anfing, die Federn sträubte,
s·

und mit aufgesperrtem Schnabel der ganze-» Ge-

sellschaftzu drohen schien. Es kosteteseinemHerrn
viele Mühe, ihn zu beruhigtm Worauf er ihn in
ein anderes Zimmer that- umiich den Bart ab-

nehmen zu lassen. Hier schrie der Papagei un-

aufhörlich, biß in die Thüre und thatAlles, was·
in seiner Macht stand, um wieder heraus zu kommen.

Der Pater L--abat hatte einen Hund, den

der Herr des erwähntenPapageies Oft liebkoseke«
Allein dießwollte er durchaus nicht leiden undes

brachte ihn so sehr auf, daß so bald er den Hund
erblikte- er auf ihn zulies oder flog-, sich ihm aus
dem Riiken sezte und ihn gewaltig biß.

Ein Kranke-r glaubt, sein Kopf be-:

stehe aus Billardkugelm
In einem Fiebermit Delirium plagte sich dieser

Unglriklirheein-?mit der peinigenden Einbildung- als

beständesein Kopf aus kamen Billardkugeln,. die er in

der Gestalt eines Kegels auf einander häufenrnilßtnI
wenn er einen ganzen Kopf haben wollte. Mit diesen
Vorstellungenzerarbeiteteer sichunaufhörlich,undwenn

er es endlichso weit gebracht hatte, daß nur noch die ober-

ste Kugel-fehlte,so fielwenigstensdann- wann er diese
vollends «aufsezenswollte,der ganze Haufen wieder aus

einander, und er mußtedie Arbeit-Wundern anfangen-
Am folgendenTage tobte das Fieber rnit geringerer-Hef-
tigkeit,und-nun änderte sichauch die Einbilbunxnstriieim-

mer noch sortdauerte,dahinals-daßAus Den Kugeln VESI-

-.ekig-t.eCubi wurden, die nun weit leichter und mit un-

gleichgeringererGefahr des Auseinnnderfallensaufein-
ander-gehäuftwerden konnten; auch brachte er deswe-

gen dießGeschäftweit friiherzu.Stande. Vielleichthatte
die spizigzulausende Miize, die er gewöhnlichiraBette

trug- die ersteIdee zu einem Kopfe irr-Gestalteines Ke-

gels gegeben-;allein woher kam es, daßsich sene Einbü-

1dung abänderteund daß sich dieKugeln in Cubi verän-

derten? Vielleichtwar aucheinäußererUmstand die Ur-

sache davon-und hätte mangenauerdarauf gemerkt,so
würde inanjsieauchausfindig gemachthabem -
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